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Hermann J. Schaaf
Gemeinwesenbüro der Evangelischen
Gemeinde zu Düren

Lebensqualität vor Ort
verbessern
Wie werden Bewohnerschaften zu
handlungsfähigen Akteuren?

Um in den Genuss der ressortübergreifen-
den Förderung zu kommen, verlangt das
Bund-Länder-Programm �Soziale Stadt� von
den Kommunen, dass sie stadtteilbezogene
integrierte Handlungskonzepte aufstellen,
wozu auch die Bewohnerbeteiligung und
�aktivierung in den benachteiligten Gebieten
gehören. Der Umsteuerungsprozess wird
programmatisch als �Erneuerung von unten�
beschrieben, wobei die Bewohner/innen �die
Entwicklung ihrer Stadtteile selbst in die
Hand nehmen sollen�. Neben der Lokalpoli-
tik, der Stadtverwaltung, Wohnungsbauge-
sellschaften und örtlichen Institutionen sol-
len auch die Bewohnerschaft zum Akteur
werden � ein hoher Anspruch, da es die
Bewohnerschaft als �handlungsfähiges
Subjekt� im Regelfall nicht gibt. Wie soll die-
ses �Konstrukt� aussehen und was muss
geschehen, damit so etwas in benachteilig-
ten Gebieten entsteht?

Aufbau von eigenständigen Interessen-
vertretungen

Mit dieser Frage und deren praktischer
Umsetzung beschäftigt sich das Büro für
Gemeinwesenarbeit der Evangelischen
Gemeinde zu Düren (GWA-Büro) seit An-
fang der 80er Jahre. Der Schwerpunkt unse-
rer Tätigkeit war von Beginn an ausgerichtet

auf benachteiligte Stadtteile, in denen die
Lebensqualität z.B. durch schlechte Wohn-
bedingungen oder eine unzureichende Inf-
rastruktur spürbar eingeschränkt war. Das
GWA-Büro unterstützt und berät Bewoh-
ner/innen (unzufriedene, empörte, motivierte
...) beim Aufbau eigenständiger Interessen-
vertretungen bzw. Bürgergruppen, die auf
Dauer zusammenarbeiten und eine mög-
lichst breite Beteiligung ermöglichen. Den
von uns praktizierten Arbeitsansatz nennen
wir heute �Gemeinwesenarbeit als Organi-
sationsberatung�. Es geht um die Entwick-
lung angemessener Organisationsformen,
die den Möglichkeiten und Fähigkeiten der
beteiligten Bewohner/innen entsprechen und
die sich an demokratischen Prinzipien orien-
tieren.

Spezielles Know-how

Um diese Ziele zu erreichen, hat das
GWA-Büro in den vergangenen Jahren ein
spezielles Know-how entwickelt, das einer
ständigen Reflexion bedarf, da die Verhält-
nisse vor Ort sehr unterschiedlich sind, z.B.
was die Größe der Wohnquartiere anbetrifft,
oder sich durch Fluktuation die Zusammen-
setzung der Bewohnerschaft ändert. So ist
beispielsweise auch immer wieder die Frage
zu stellen, ob die einmal entwickelten Orga-
nisationsformen noch geeignet sind, die
formulierten Ziele und angestrebten Verbes-
serungen auch zu erreichen.

Mit dem jüngsten Projekt �Wohnquartiersbezogene Aktivierung in Düren Süd-
Ost� ist es gelungen, Aufnahme in das Bund-Länder-Programm �Soziale Stadt�
zu finden, das eng an das bereits 1993 aufgelegte NRW-Handlungsprogramm
�Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf� anschließt. Das GWA-Büro er-
hielt 1999 den Auftrag, die Bewohner/innen wohnquartiersbezogen beim Aufbau
von eigenständigen Interessenvertretungen zu beraten. Es geht nicht darum,
möglichst schnell angebotsorientierte Projekte zu entwickeln, sondern im Stadt-
teil mit den Bewohner/innen neue Strukturen aufzubauen oder vorhandene zu
stärken, damit die Bewohnerschaften zum Akteur werden und den Verände-
rungsprozess aktiv mitgestalten.
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Erfolgreiche Arbeit des Bürgervereins
Satellitenviertel e.V.

Die erste selbständige Interessenvertre-
tung entstand im Dürener Satellitenviertel.
Im Laufe seiner Geschichte wurde der Bür-
gerverein Satellitenviertel e.V. zu einer der
größten Bewohner/innen-Selbstorganisatio-
nen in der BRD. Für seine erfolgreiche Ar-
beit erhielt der Bürgerverein 1999 unter 187
Bewerbern den 1. Preis in einem bundes-
weiten Wettbewerb des Vereins Aktive Bür-
gerschaft e.V. mit Sitz in Münster. Das
Schaubild gibt einen Einblick in den Aufbau
und die verschiedenen Aktivitäten des Bür-
gervereins.

Die Arbeitsgruppen agieren selbständig
und treffen satzungsgemäß die Entschei-
dungen, die für die Erledigung ihrer Aufga-
ben notwendig sind. Bei umfangreichen Ak-
tionen, die risikobehaftet sind und einen ho-

hen Arbeits- und Organisationsaufwand
nach sich ziehen, z.B. Verweigerung einer
Mieterhöhung mit Hunderten von Familien,
und kostenaufwendigen Vorhaben sind vor-
her Beschlüsse der Mieterversammlung ein-
zuholen.

Jede Arbeitsgruppe wählt eine/n Vertre-
ter/in und eine/n Stellvertreter/in, die die Ar-
beitsgruppe nach außen und im Gesamtvor-
stand vertreten. Der Gesamtvorstand ist zu-
ständig für alle Aufgaben und Fragen, die
nicht von den Arbeitsgruppen abgedeckt
werden. Der geschäftsführende Vorstand ist
lediglich ausführendes Organ, hat jedoch
wichtige Aufgaben wahrzunehmen, z.B. die
Vorbereitung des Gesamtvorstands, der in-
klusive der zwei beratenden Mitglieder (Be-
rater/innen des GWA-Büros/von der Jahres-
hauptversammlung gewählt) insgesamt
zwölf Personen umfasst.

In den vergangenen Jahren sind die Aufgaben des GWA Büros vielfältiger geworden
und das Wirkungsfeld wurde erweitert. Heute gehören zu unserem Büro 10 Kolleginnen
und Kollegen, davon 8 Gemeinwesenarbeiter/innen mit einem Beschäftigungsumfang
von 6,0 Stellen.

Tätigkeitsbereiche des Büros für Gemeinwesenarbei  

Beratung des  Bürgervereins  Satellitenviertel e.V.  

Beratung der  Interessengemeinschaft Miesheimer   Weg  e.V.  

Beratung der  BIFF  – Bürgerinitiative für Freiflächen   e.V.   

Beratung des  Nachbarschaftsvereins  Rotterdamer -  Straße e.V.  

Beratung der  Bewohnerinitiative Olefstraße e.V.  

Beratung der  Interessengemeinschaft   Düppel - /Eberhard - Hoesch - Straße e.V.  

Beratung der  
Mieterinteressengemeinschaft   Weworden - /Viandener  Straße  

Beratung der   Mieterinitiative  Altbaublitz  

Beratung der   Interessengemeinschaft Euskirchener  
Straße  

Quartiersbezogene Bewohneraktivierung in  Düren Süd - Ost  Bund - Länder - Programm  „ Soziale Stad  

Beratung der  Arbeitsgruppen in  Düren Süd - Ost  AG  „ Verkehrsplanung“  AG  „ Einkaufsmöglichkeiten/ 
Infrastruktur“  AG  „ Treffpunkt für Al le“  

 Beratung von  KESS   Aktionsgemeinschaft   zur Interessenvertretung   von Sozialhilfe -  empfängern brechtigten  

Mitarbeit in der  Regionalen Armutskonferenz  im Kreis Düren  

Mitarbeit im  Bündnis für Arbeit und Soziale  
Gerechtigkeit  

Konzept – und   Projektberatung  
 

Mitarbeit   in regionalen und überregionalen   Fachgruppen  
 

Beratung des   Bündnisses Dürener Bewohnervereine  

Büro 
für   

Gemeinwesenarbeit  
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Der Bürgerverein heute 
 

Aufbau  
     und  

    Aktivitäten 
 

 

 

 

 

Jahreshauptversammlung  oder   
außerordentliche Mitgliederversam m- 
lung  
 
Mieterversammlung  (1 x monatlich)  

Gesamtvorstand (Treffen 1 x mona t- 
lich) bestehend aus:  

Geschäftsführender Vorstand : 1.und  
2. Vorsitzende/ - r sowie zwei Kassi e- 
rer/ - innen und  

je zwei Vertreter/ - innen aus Arbeit s- 
gruppen sowie zwei beratende Mitgli e- 
der  

Mieterrat  

Arbeitsgruppen :  

Sprechstunde  

Mieten  

Bürgerhaus  

Grabeland  

Geselliges  

Kinder � und Jugendabteilung  

I st eine selbständige Interessenvertretung  
der Bewohnerschaft des Satellitenviertels  

ihm gehören mittlerweile über 500 Familien  
als Mitglied an  

Ist eine der größten Bewohner/ - innen  �  
Selbstorganisationen in der Bundesrep u- 
blik  

vertritt die Belange der Bewohnerschaft g e- 
genüber Behörden, Institutionen und in der  
Öffentlichkeit  

Bemüht sich um mehr Nachbarschaft und  
Gemeinschaft im Viertel  

Setzt si ch ein für bessere Freizeitangebote,  
führt Familienwochenenden,  Bildungsu r- 
la u be und multikulturelle Reisen durch  

Bietet 2 x wöchentlich Sprechstunden an,   
5 x Hausaufgabenhilfe, Bastelnachmittage  
und jährl ich eine zweiwöchige Ferienaktion  

veranstaltet Sommerfeste, Weihnachtsfe i- 
ern und Tanzabende  

Verwaltet 28 Stadtrandgärten  

setzt sich ein für mehr und bessere Kinde r- 
spielplätze sowie für Treffpunkte für J u- 
gen d liche und Erwachsene  

Bereitstellung von Räumen für Aktivitäten  
der BewohnerInnen und für private Feiern  

         Der Bürgerverein erreicht auch Verbesserungen in Zusammenarbeit mit  
                  gemeinsamen Aktionsbündnissen auf  

St dt
� und Kreisebene :  

 
                  Aktionsgemeinschaft  KESS , mit der Interessengruppe Sozialhilfe e.V.   
                  und dem Arbeitslosenzentrum Düren e.V. zur Erreichun g von Ver -  
                  besserungen für alle   Sozial hilfe empfänger/ - innen im Kreisgebiet  
 
                  Bündnis Dürener Bewohnervereine   

                  Regionale  Armutskonferenz  und  Bündnis für Arbeit und soziale  
                  Gerechtigkeit im Kreis Düren zur Herstellung von Öffentlichkeit zur   
                  Armu tsproblematik und Gesprächen mit Verwaltung und Parteien  
                                                                                                        
                                                                                                                Stand :  2/2001  
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Keine Stellvertretung

Gemeinwesenarbeit, wie wir sie verste-
hen, ist im Wesentlichen das Tätigwerden
der Bewohnerschaft, wobei die Außenver-
tretung durch die gewählten Bewohnerver-
treter/innen selbst wahrgenommen wird.

Die Mitarbeiter/innen des GWA-Büros
handeln nicht stellvertretend für die Bewoh-
nerorganisation, sondern beraten und unter-
stützen sie im Innenverhältnis, z.B. in den
Arbeitsgruppen, wenn es um die Planung
von Aktionen oder die Vorbereitung von
Verhandlungen geht.

Unsere Aufgaben gehen über den be-
kannten Arbeitsansatz �Hilfe zur Selbsthilfe�
hinaus und beinhalten im Wesentlichen Auf-
bauarbeit und Aktivierung, Organisationsbe-
ratung, Strategie- und Taktikberatung sowie
Recherchen und Hintergrundarbeit. Je nach
Entwicklungsstand werden unsere Bera-
tungsleistungen wie auch die Verantwort-
lichkeiten der Bewohnerschaft geklärt und
die Verteilung der Aufgaben ausgehandelt.

Dies erfordert auf Beraterseite ein hohes
Maß an Rollenklarheit, nicht selten stolpern
wir über unsere eigene Sozialarbeiter-
Geschichte und geraten in die Rolle des
Fürsorgers, der für alles Verständnis hat und
zu früh aufhört zu fragen, was der andere
aus eigener Kraft selbst tun kann. Dafür rei-
chen deklaratorische Erklärungen nicht aus,
neben Haltung (Neugierde) und Menschen-
bild (aufrechter Gang) ist auf Beraterseite
ein hohes Maß an Kommunikationsfähigkeit,
Erfahrung und Flexibilität erforderlich.

GWA = Organisationsberatung

Nach unseren Erfahrungen brauchen Be-
wohnerorganisationen je nach den vorhan-
denen Ressourcen und je nach Komplexität
der Situation oder Fragestellung mehr oder
weniger Unterstützung im Sinne von Orga-
nisationsberatung. Organisationsberatung
stellt nicht die Souveränität der Organisation
in Frage. Schließlich nehmen auch gut be-
zahlte Manager Beratung von außen in An-
spruch. Dann können auch Bürger/innen,
die sich ohne besondere Vorbildung in ihrer
Freizeit für hoch komplexe Problemlösungen
engagieren � manchmal geht es auch schon
mal um eine Million, Beratung in Anspruch
nehmen, ohne dass damit ihre Selbständig-
keit in Frage gestellt wird. Dabei ist es je-
doch wichtig, dass die Berater immer wieder
ihre Rolle und ihren Auftrag (und ihre be-
grenzten Möglichkeiten/Einfluss) transparent
machen und sich aus den Entscheidungen,
die von Bewohnerseite zu treffen sind, sowie
den Außenvertretungsaufgaben konsequent
heraushalten.

Dieses Rollenverständnis verträgt sich
nicht mit den sogenannten �intermediären
Instanzen�, die sich selbst als Vermittler
zwischen der Lebenswelt im Stadtteil und
dem Rathaus, der Verwaltung etc. definie-
ren, ohne dass darüber ein Auftrag von
Seiten der Bewohnerschaft eingeholt wurde.
Dabei wird nach unserem Dafürhalten auch
der Frage zu wenig Beachtung geschenkt,
welche Effekte dadurch letztlich erzielt wer-
den und insbesondere welchen Gebrauchs-
wert sie aus Bewohnersicht haben. Es geht
nicht um Schwarz-Weiß-Malerei, sondern
um die differenzierte Betrachtung, dass es
neben der Einrichtung von �intermediären
Instanzen� auch andere GWA-Konzepte
gibt, die sich in der Praxis bewährt haben.

�Die jetzige Organisationsstruktur des Bürgervereins berücksichtigt die unterschiedli-
chen Interessen der Bewohnerschaft und führt sie unter ein Dach zusammen. Jede Al-
tersgruppe, jede Nationalität im Viertel ist beteiligt und eingeladen zur Mitarbeit. Alle

wichtigen Entscheidungen werden von der Mieterschaft gemeinsam getroffen ...�

�Heute ist der Bürgerverein in ganz Düren bekannt und wird als eigenständige Interes-

senvertretung der Bewohnerschaft anerkannt und ernst genommen. Durch seine lang-
jährigen Aktivitäten hat er mit dazu beigetragen, dass durch solidarisches Handeln und

Hilfe auf Gegenseitigkeit spürbare Verbesserungen für unser Viertel und darüber hinaus
erreicht werden konnten ...�

Auszüge aus der Rede des Bürgervereinsvorsitzenden H. Blatzheim anlässlich der
Preisverleihung am 24.11.1999 in Münster
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Bewohnerorganisationen können eine
größere Durchsetzungs- und Gestaltungs-
kraft entwickeln, wenn sie klug agieren und
sich ihre Unabhängigkeit bewahren. Sie sind
authentischer, unterliegen keiner Weisungs-
befugnis, können souverän handeln, phan-
tasiereiche Aktionen entwickeln und den di-
rekten Weg zur Entscheidungsinstanz ge-
hen, ohne in den Amtsmühlen zerrieben o-
der den Vorzimmern von Wohnungsbauge-
sellschaften zu versauern.

Für den Aufbau selbständiger Bewohner-
organisationen sind professionelle Bera-
tungskapazitäten erforderlich, sowohl was
den Umfang als auch die Qualifizierung an-
betrifft.

Verkannt werden sollen dabei nicht die
Schwierigkeiten und alltäglichen Unabwäg-
barkeiten, die den Aufbau von Bewohneror-
ganisationen erschweren können (Überfor-
derung der aktiven Bewohner/innen wie
auch der Berater/innen, ausbleibende Erfol-
ge, Größe des Gebiets, Fluktuation, Allein-
gänge einzelner Bewohnervertreter/innen,
Unsicherheit in der Beraterrolle, voreilige Ü-
bernahme von Aufgaben, die in den Verant-
wortungsbereich der Bewohnerorganisation
fallen ...).

GWA-Bausteine

Wir fangen in einem Gebiet immer da an,
wie die Situation ist und nicht, wie sie unse-
rer Meinung nach sein soll. Wir eröffnen

auch im Stadtteil kein Büro oder einen �La-
den�, da sich die Bewohnerschaft mit dem
Träger � egal, welcher Couleur � im Regel-
fall nicht identifiziert (Stichwort: Kolonialisie-
rung der Lebenswelten). Sofern im Laufe
des Aktivierungsprozesses von Seiten der
Bewohnerschaft ein Bedarf artikuliert wer-
den sollte, können wir sie dabei unterstüt-
zen, dass sie eigene Räumlichkeiten be-
kommen. Wir diskutieren in der ersten Akti-
vierungsphase mit den Bewohner/innen
nicht darüber, was richtig oder verkehrt ist.
Wir versuchen z.B. in offenen Gesprächen
herauszufinden, was ihnen unter den Nä-
geln brennt, welche Wünsche und Bedürf-
nisse (= Eigeninteresse) sie haben und was
sie bereit sind, selbst für die notwendig er-
achteten Verbesserungen zu tun. Es geht
dabei nicht um allgemeine Probleme, son-
dern um konkrete Themen, die gewinnbar
sind. Im weiteren Verfahren wirken wir dar-
auf hin, dass
!  interessierte Bewohner/innen zusam-

menkommen und einen Aktionskern bil-
den, der auf Dauer zusammenarbeitet;

!  über Konsensfindung und Bildung von
Prioritäten aus Eigeninteressen gemein-
same Interessen werden;

!  Entscheidungsabläufe und Verantwort-
lichkeiten abgestimmt und erste Ab-
sprachen getroffen werden, wie die ge-
wünschten Veränderungen gemein-
schaftlich umgesetzt werden können.

aktive MitarbeiterInnen  und 

MeinungsführerInnen 

konkrete, gewinnbare 

Themen = Bürgerprogramm

demokratische 

Entscheidungsstrukturen 

und gewählte VertreterInnen

erfolgreiche phantasievolle 

Aktionen und Verhandlungen

professionelle Beratung

X

spürbare Verbesserungen

mehr Verteilungsgerechtigkei

mehr lokale DemokratieAufbau einer Bewohnerorganisation

Mit-Entscheiden + Mit-Verantworten

Voruntersuchung

BWO = kT+aM+dE+eA+pB
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Eigenes Programm der Bewohnerschaft
= Bürgerprogramm

Aus den konsensfähigen Interessen ent-
steht ein Programm (= Bürgerprogramm),
mit dem sich möglichst viele Bewoh-
ner/innen in einem Gebiet identifizieren kön-
nen und was Perspektive sichtbar macht.

Es handelt sich dabei um konkrete The-
men, die von der Beseitigung gravierender
Wohnungsmängel über die Verweigerung
ungerechtfertigter Nebenkosten- Nachforde-
rungen bis zur Durchführung von Ferien-
spielaktionen oder der Schaffung besserer
Einkaufsmöglichkeiten in Wohngebietsnähe
reichen.

Bei der Umsetzung des Bund-Länder-Pro-
gramms hat sich gezeigt, dass ein von der
Bewohnerschaft aufgestelltes Bürgerpro-
gramm nicht immer mit dem von der Stadt
aufgestellten Handlungsprogramm kompati-
bel ist und zu Zielkonflikten führen kann. Mit
Unterstützung des städtischen Projektbüros
konnten jedoch verschiedene Vorhaben
auch im sozialen Bereich auf den Weg ge-
bracht und über das Bund-Länder-
Programm gefördert werden, was auf Grund
der knappen Finanzen über den städtischen
Haushalt kaum möglich gewesen wäre, z.B.
die Finanzierung der Hausaufgabenhilfe o-
der die Übernahme der Mietkosten für Bür-
gervereinsräume.

BWO
GWA

Büro

Wohnungsamt

Schulen

Wohnungswirtschaft

Lokalpolitik

Sozialamt

Stadtplanung

Jugendheime

Kindergärten

Jugendhilfe

Spürbare Verbesserungen für die Be-
wohnerschaft

Die Aktivitäten der Bewohnerorganisatio-
nen haben für die Bewohner und die ver-
schiedenen Wohnquartiere zu spürbaren
Verbesserungen geführt und Effekte erzielt,
die auch für die Kommune von nicht uner-
heblichem Nutzen sind. Beispielhaft sind zu
nennen:

1. Materielle Verbesserungen und grö-
ßere Wohnzufriedenheit durch ge-

wonnene Mietkonflikte, Beseitigung
von Wohnungsmängeln, Korrektur
von fehlerhaften Nebenkosten-
Abrechnungen, Abwendung von
Räumungsklagen, erfolgreiches Vor-
gehen gegen Mietpreisüberhöhung
und Mietwucher, Verhinderung von
Nachverdichtung, Umsetzung einer
sozialverträglichen Modernisierungs-
strategie, Kostenreduzierung durch
neues Müllkonzept für Hochhäuser
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2. Verbesserung der Infrastruktur im Be-
reich Wohnumfeld, Bau eines großen
Spielparks, Verkehrsberuhigung, Er-
halt von Frei- und Spielflächen,
Schaffung eines Bürgerparks, Er-
richtung einer Kleingartenanlage,
Stadtrandgärten für türkische Bewoh-
ner/innen, Errichtung einer Spielanla-
ge mit den Pächter/innen der Stadt-
randgärten, günstigere Einkaufsmög-
lichkeiten in Wohnquartiersnähe

3. Verbesserung der Nachbarschaft und
des Gemeinschaftsgefühls sowie ge-
genseitiger Hilfe im Alltag, Organisa-
tion von Festen und Ferienspielen,
Schaffung und Unterhaltung von
Treffpunkten, Hausaufgabenhilfen als
integriertes Angebot, Frauentreffs,
wohnortsnahe (Bildungs-) Angebote
für Kinder und Erwachsene

4. Verbesserung des Zusammenlebens
verschiedener Kulturen und Alters-

gruppen durch die von den Bewoh-
nerorganisationen geschaffenen neu-
en Begegnungs- und Beteiligungs-
möglichkeiten

5. Mehr Eigeninitiative, z.B. Mitarbeit bei
der Erstellung und Unterhaltung von
Spielplätzen, regelmäßige wöchentli-
che Sprechstunden, Mitarbeit in den
Arbeitsgruppen, Übernahme von
Vertreterpositionen, Vorbereitung und
Durchführung von Aktionen

6. Einsatz für mehr Gerechtigkeit an-
hand von konkreten Themen vor Ort,
Stärkung des Rechtsbewusstseins,
nicht nur Recht haben, sondern sie
auch bekommen, Ankopplung ans
Rechtssystem

7. Entwicklung von �Hilfe auf Gegensei-
tigkeit� und mehr Verantwortung für
das Gemeinwesen

Ausreichende Beratungsressourcen

Gerade Bevölkerungsgruppen in benach-
teiligten Gebieten brauchen eigene Formen
für Zusammenkünfte, Interessensaustausch
und gemeinsames Handeln. Über herkömm-
liche Beteiligungsangebote allein werden sie
nicht erreicht. Das hapert oft schon an der
Sprache, z.B. Dialekt kontra Mittel-
schichtssprache. Programmatisch wird im
Bund-Länder-Programm der Bürgerbeteili-
gung und �aktivierung bis hin zum Aufbau
�selbsttragender Bürgerorganisationen� ein
hoher Stellenwert eingeräumt. De facto sind
die dafür zur Verfügung stehenden Res-

sourcen jedoch oft nicht ausreichend, wenn
sie unter das Quartiersmanagement subsu-
miert werden, das noch andere Aufgaben
hat. Es ist deshalb sinnvoll und empfeh-
lenswert, wie in Düren einen freien Träger,
der nicht Teil der Verwaltungsstruktur ist,
speziell mit dem Aufbau von Bewohneror-
ganisationen zu beauftragen und daneben
separat ein städtisches Projektbüro einzu-
richten, das für die Koordination innerhalb
der Verwaltung, die Abwicklung von Projek-
ten und die Akquirierung der Fördermittel
etc. zuständig ist.

„Erneuerung von unten“ - ein Prozess 

 

Voruntersuchung 
Auswahl der Quartiere 

 
• Was sind zusammenhän-

gende Wohnquartiere? 
• Welche Kommunikati-

ons� und Meinungsbil-
dungsstrukturen existie-
ren? 

• Welche Zugänge können 
genutzt werden? 

Beginn des Aktivie-
rungsprozesses 

 
• Herausfinden der 

Veränderungswün-
sche 

• Ermitteln des Akti-
vierungspotentials 

Entwicklung von 
Strukturen/
angemessenen Or-
ganisationsformen 

Verständigung über 
gemeinsame Ziele/ 
Entwicklung eines 
Bürgerprogramms 

Umsetzung des 
Bürgerprogramms 
u.a. 
 
• Projekt A 
 
 
• Projekt B 
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Auszüge aus dem Vertrag zwischen der Stadt Düren und der Evangelischen Gemeinde
zu Düren über die �Erteilung eines Auftrags zur quartiersbezogenen Aktivierung im Stadt-
teil�

Nach dem Bund-Länder-Programm �Soziale Stadt� ist die Aktivierung der örtlichen Po-
tentiale und insbesondere der Aufbau �selbsttragender Bürgerorganisation� grundlegende
Voraussetzung für den erfolgreichen Ablauf der Stadterneuerung. Die Aufgabenteilung
zwischen dem Projektbüro/Stadt Düren und dem GWA-Büro/Evangelische Gemeinde zu
Düren orientiert sich an dieser Zielvorgabe:
- Das Projektbüro betreibt ein projekt- und maßnahmenbezogenes Stadtteilmanagement.
- Das GWA-Büro setzt die Aktivierungsarbeit, den Aufbau und die Beratung von Be-

wohnerorganisationen fort.
Je nach Entwicklungsstand der Aktivierung wird zwischen zwei Kategorien von Gebieten
unterschieden:
a  Gebiete, in denen die Primäraktivierung des GWA-Büros noch nicht abgeschlossen ist,
b  Gebiete, in denen aus der Primäraktivierung Bewohnerorganisationen entstanden sind.

Es besteht Konsens darüber, dass in den Gebieten der Kategorie a Beteiligungsangebote
seitens des Projektbüros den Prozess der Aktivierung beeinträchtigen können. Von daher
werden dort bis zum Abschluss der Primäraktivierung keine Beteiligungsangebote an die
Bewohner/innen gemacht. In den Gebieten der Kategorie b wird durch das GWA-Büro Or-
ganisationsberatung angeboten, um den Prozess des Aufbaus von angemessenen Organisa-
tionsformen und �strukturen zu unterstützen. Beteiligungsangebote des Projektbüros wer-
den unmittelbar an die bestehenden Organisationen gerichtet. Vierteljährlich findet zwi-
schen der Projektgruppe und dem GWA-Büro ein Informationsaustausch statt.

Wenn Bewohnerschaften zum Akteur wer-
den sollen, bedarf es eines eigenständigen
Prozesses, der Raum und Zeit braucht und
der auf Seiten der Bewohner/innen eigenen
Bedingungen (Freizeit/nicht Arbeitszeit) un-
terliegt. Wird er zu sehr oder zu früh von
außen gestört, kommt es zu Brüchen und
Zielkonflikten. Von professioneller Seite ist
dafür ein eigenständiger Arbeitsansatz er-
forderlich, der vom GWA-Büro seit Jahren in
verschiedenen Dürener Stadtteilen erprobt
und weiterentwickelt wird.
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Thesen für den Workshop

These 1

Nach dem Bund-Länder-Programm Sozi-
ale Stadt soll neben der Lokalpolitik, der
Stadtverwaltung, Wohnungsbaugesell-
schaften und örtlichen Institutionen auch die
Bewohnerschaft zum Akteur werden. In be-
nachteiligten Stadtteilen gibt es die Bewoh-
nerschaft als �handlungsfähiges Subjekt� je-
doch im Regelfall nicht.

These 2

Die Bewohnerschaft eines Wohnquartiers
wird erst dann zu einem handlungsfähigen
Akteur, wenn sie eine eigenständige Inte-
ressenvertretung = Bewohnerorganisation
aufbaut, mit der sie sich identifizieren kann.
Es handelt sich dabei um eine Organisation,
die von der Bewohnerschaft selbst getragen
wird und eine repräsentative Vertretung des
jeweiligen Wohnquartiers darstellt.

These 3

Im Laufe des Organisationsprozesses ent-
stehen auf Wohnquartiersebene neue
Kommunikations-, Kooperations- und Ent-
scheidungsstrukturen, die eine nachhaltige
Wirkung für die Quartiersentwicklung haben
und den Gemeinwesenaufbau befördern.

These 4

Handlungsleitend für eine Bewohnerorga-
nisation sind die konsensfähigen Interessen,
die in einem Bürgerprogramm zusammen-
gefasst werden. Bewohnerorganisationen
vertreten nicht nur ihre eigenen Interessen
und wollen spürbare Verbesserungen für ihr
Wohnquartier erzielen. Sie werden auch zu
einem bedeutsamen Gegenüber (Verhan-
dungs-/ Kooperationspartner) für die Lokal-
politik und die Stadtverwaltung (Jugendhilfe,
Sozial-/Wohnungsamt, Stadtplanung ...), in
dem sie ihr Alltagswissen und ihre eigenen
Ressourcen in die Quartiersentwicklung ein-
bringen.

These 5

Wie in der PvO-Dokumentation dargelegt
wurde, reichen herkömmliche Beteiligungs-
formen wie Runde Tische, Foren nicht aus,
damit Bewohnerschaften in benachteiligten
Stadtteilen zu Akteuren werden. Um den ei-
genständigen Prozess der Bewohnerorgani-
sation in Gang zu setzen, bedarf es ausrei-
chender professioneller Beratungskapazitä-
ten, wobei auf Beraterseite ein spezielles
Know-How und ein hohes Maß an Rollen-
klarheit entwickelt werden muss.
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Diskussion
Im Workshop mit Hermann J. Schaaf, an

dem 10 Personen teilnahmen, stellte der
Referent zunächst den Arbeitsansatz des
Büros für Gemeinwesenarbeit der Evangeli-
schen Gemeinde zu Düren vor. Dabei ging
er bereits im Kontext seines Vortrages auf
konkrete Nachfragen der Teilnehmer/innen
ein.

Nach der Mittagspause wurde eine weiter-
gehende Diskussion über den Ansatz der
Bürgeraktivierung durch zwei vorgegebene
Fragen angeregt, zu denen die Teilneh-
mer/innen stichwortartige Beiträge auf Mo-
derationskarten leisteten:

Frage 1:  Welche Erfahrungen haben Sie
mit Bürgeraktivierung gemacht?

! abhängig von sozialem und kulturellem
Kapital

! Menschen kommen auf (unkonventio-
nelle) Ideen

! kann viel Spaß machen
! Gefahr der Alibi-Veranstaltung
! «Aller Anfang ist schwer»
! Einfühlen in unterschiedliche Mentalitä-

ten notwendig
! braucht Zeit
! bestimmte Bewohnergruppen lassen

sich schwer aktivieren
! Resignation der Bewohner/innen (es

passiert nichts)  =>  Wegzug
! Bedenken der Politik, Dinge nicht steu-

ern zu können
! keine Unterstützung durch Politik
! Ohnmacht der Bürger: man kann eh´

nichts tun!
! Überzeugungsarbeit schwer in der Poli-

tik
! Fragebogenaktion zur Aktivierung von

Senioren/innen für ein Stadtteilzentrum :
Vorgaben nötig!

! zu hohe Ansprüche
! Bewohner/innen lassen sich schwer in

die vorhandenen Entscheidungsstruktu-
ren einbinden

! positive, weil �
- Verantwortung übernommen wird

- Kontakte hergestellt/ vertieft werden

- Qualität des Lebens steigt

- demokratische Spielregel

! wenig, weil �
- Bürger/innen nicht im Mittelpunkt

der Aktivitäten

- kein Bewusstsein bei den Pro-
grammgestaltern

- lokale Politik Angst vor Machtverlust

- Vertretungshandeln praktiziert wird

! Bewohner/innen lassen sich schwer in
die vorhandenen Entscheidungsstruktu-
ren einbinden

Frage 2: Was sind aus Ihrer Sicht not-
wendige Bestandteile einer nachhaltigen
Bürgeraktivierung?

! Politische Unterstützung
! Einbau in  den Verwaltungsprozess
! Institutionalisierung => Identifikation
! Belange der Bürger/innen annehmen!
! Bürger/innen ernstnehmen
! Entscheidungsmacht muss an Bürger-

/innen abgegeben werden
! Räume
! tatsächlich vorhandener Entscheidungs-

spielraum und Einflussmöglichkeiten
! Identifikation mit dem Wohngebiet
! Bewohner/innen müssen sich ange-

sprochen fühlen
! Verhinderung der Fluktuation im Stadt-

teil
! Unterstützung der Verwaltung/ Politik
! politischer Wille
! Prinzipien/ Grundsätze
! Vision
! finanzielle Grundausstattung
! Coaching/ Beratung
! Menschen sind wichtig, jede/r
! Verantwortung übertragen
! Langmut
! Vertrauen
! gesamtheitliche gesellschaftliche Sicht
! Spielregeln

Die weitere Diskussion konzentrierte sich
auf einige für die nachhaltige Bürgeraktivie-
rung besonders bedeutsame Aspekte:

! Schaffung von Problembewusstsein /
bottom-up-Ansatz

Für eine dauerhafte Bürgeraktivierung ist
es erforderlich, dass sich das Gemeinwesen
ausgehend von den Bedingungen im Quar-
tier von unten nach oben entwickelt. Ein aus
einem solchen Bottom-up-Ansatz erwach-
sendes Bürgerprogramm steht aber mögli-
cherweise in einem Zielkonflikt mit einem
bereits existierenden Handlungsprogramm
mit Top-down-Ansatz.

! Wie lässt sich ein erfolgversprechen-
der Anfang für eine Bürgerbeteili-
gung finden?

Wie die Erfahrung eines Workshopteil-
nehmers mit einer Fragebogenaktion für die
Seniorinnen und Senioren eines Quartiers
belegte, ist das anonyme Verteilen von Fra-
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gebögen kein geeignetes Mittel, um eine
größere Resonanz zu erzielen, jedenfalls
dann nicht, wenn zuvor noch kein Kontakt
zur Bewohnerschaft aufgebaut worden ist.
Erfolgversprechender ist da die klassische
Methode der aktivierenden Befragung, bei
der im Rahmen von jeweils ca. einstündigen
Gesprächen Veränderungswünsche von
Quartiersbewohnerinnen und -bewohnern
erhoben und im Rahmen einer Veranstal-
tung öffentlich dargestellt werden. Hierdurch
kann der erforderliche Impuls für eine Bür-
geraktivierung gesetzt werden.

Thematisiert wurde allerdings auch der mit
einem solchen Befragungsansatz verbunde-
ne hohe (Kosten)aufwand.

! Beteiligung aller relevanten Bevölke-
rungsgruppen im Quartier

Damit Bürgeraktivierung dauerhaft gelingt,
ist es erforderlich, dass alle im Quartier
wohnenden relevanten Bevölkerungsgrup-
pen hieran beteiligt sind (z.B. Familien mit
Kindern ebenso wie Singles). Vorbedingung
hierfür ist eine entsprechende strukturelle
Analyse der Bewohnerschaft sowie die kon-
krete Ansprache noch nicht aktivierter Grup-
pen.

!  Positive Effekte der Bürgeraktivie-
rung für Bewohner/innen, Verwaltung
und Politik herausstellen

Um die erforderliche Akzeptanz für Bür-
geraktivierung zu schaffen, muss sowohl
den Bewohnerinnen und Bewohnern als
auch den beteiligten Stellen in Verwaltung
und Politik der konkrete, vielfach auch öko-
nomische Nutzen dieses Ansatzes verdeut-
licht werden (so führt z.B. eine funktionie-
rende Mülltrennung zu verringerten Kosten
für die einzelnen Haushalte).

! Klare Zielvorgaben

Damit Bürgerbeteiligung gelingt, ist es un-
erlässlich, dass immer wieder klare Ziele
(z.B. die Beteiligung einer genau bestimm-
ten Personenzahl an einer öffentlichkeits-
wirksamen Aktion) formuliert werden, deren
Erreichung in die Verantwortung der Be-
wohnerschaft gelegt wird. Hierbei muss
auch die Übernahme von Verantwortung
verbindlich eingefordert werden, Quartiers-
entwicklung darf nicht den Fehler machen,
zu viele Aufgaben selbst zu übernehmen.
Gemeinwesenarbeit sollte vielmehr als un-
terstützende Organisationsberatung prakti-
ziert werden.

! Erforderliche Ressourcen

Um eine nachhaltige Bürgeraktivierung zu
initiieren, sind Zeit, Interesse, Motivation und
positive Emotionen (Bürgerbeteiligung muss
Spaß machen!) vonnöten.

! Stadtteilbüro � ja oder nein?

Die Einrichtung eines Stadtteilbüros durch
die Quartiersentwicklung wurde vom Refe-
renten skeptisch beurteilt. Häufig würde dies
von den Bewohnerinnen und Bewohnern
des Quartiers als «Kolonialisierung der Le-
benswelt» empfunden.

Weitere Informationen:
www.stadtteilarbeit.de

/Projekte/Hermann J.Schaaf

Hermann J. Schaaf
Gemeinwesenarbeit der
Ev. Gemeinde zu Düren

Schenkelstr. 7
52349 Düren

Tel.: 02421 / 188-169
Fax: 02421 / 188-188

E-Mail: hermann.schaaf@evangelische-
gemeinde-dueren.de


